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Hornstein 1927-1938

Krisenjahre

Vortrag im Rahmen der Kamingespräche des Heimatarchivs Hornstein
am 4. November 2015 von Günther Stefanits



Politische Gegensätze
Schon zu Beginn der Zwanzigerjahre war die politische
Lage Österreichs instabil.
Die politischen Parteien polarisierten - Ängste wurden 
geschürt:
Kirche, Kapitalisten und Militärs auf der einen Seite,
proletarische Revolutionäre auf der anderen Seite 
wurden zu griffigen Feindbildern hochstilisiert.



Politische Parteien

Die politischen Parteien organisierten sich über Mitgliedschaften. 
Aktive und unterstützende Mitglieder finanzierten Propaganda
und Ausrüstung – auch in den Dörfern des Burgenlandes.



Heimatschutz und Revolution
Gleichzeitig mit dem Entstehen der neuen Republik hatten die 
demokratischen Parteien zur Absicherung ihrer Standpunkte 
paramilitärische Organisationen entstehen lassen, die aus Angst 
vor dem politischen Gegner immer mehr an Bedeutung 
gewannen. Die konservative Seite wollte ihre Errungenschaften 
nicht aufs Spiel setzen, die Proletarier hatten nichts zu verlieren.

Der Frust über den 
verlorenen Krieg mit all 
den sozial unerträglichen 
Folgen einerseits, der in 
den Veteranen steckende 
militärische Drill 
andererseits verleitete zur 
Ablehnung anderer 
Denkweisen und zu einer 
Problemlösung durch 
Waffengewalt. 



Politische Militärformationen
Ab 1926 entstanden im 
Burgenland auf Seite der 
Konservativen immer mehr 
Ortsgruppen der 
sogenannten Frontkämpfer, 
die tatkräftig von Ungarn 
unterstützt wurden. 

Als Antwort darauf wurden 

auch auf sozialdemokratischer 

Seite vermehrt Ortsgruppen 

des Republikanischen 

Schutzbundes gegründet.



Schattendorf

Nach einigen Zwischenfällen und einer Schlägerei zogen sich die 
Frontkämpfer zurück, und die Schutzbündler marschierten im Ort 
ein. Nach Steinwürfen auf das Vereinslokal der Frontkämpfer 
feuerten diese auf die Menschenmenge auf der Gasse, wobei 2 Tote, 
darunter ein 8-jähriges Kind, und 5 Verletzte zu beklagen waren.

Für den 30. Jänner 1927 hatten die Frontkämpfer eine Versammlung 
im „roten“ Schattendorf angekündigt, was als Provokation ange-
sehen wurde. Darauf wurde für den gleichen Tag eine Schutzbund-
versammlung angesetzt, aber nicht behördlich angemeldet. Es kam 
dabei natürlich zu mehreren Zusammenstößen der beiden Gruppen.



Justizpalastbrand
Die Täter wurden von einem Geschworenengericht 
freigesprochen, was als Skandal angesehen wurde und zu 
gewalttätigen Ausschreitungen in Wien führte. Dabei wurde 
am 15. Juli 1927 auch der Justizpalast in Brand gesteckt.



Konfrontationen
Die Folgen waren nicht nur 90 Todesopfer und hunderte 
Verletzte, sondern gegenseitige Hasstiraden, die geradewegs 
in den Bürgerkrieg von 1934 führten.



Der Prälat ohne Gnad‘
Bundeskanzler Ignaz Seipel, der nach dem Justizpalast-Brand keine 
Milde für die Opfer von Schattendorf und die Demonstranten zeigte, 
wurde als „Prälat ohne Milde“, als „Blutprälat“ und als „Prälat ohne 
Gnad‘ “ zum größten Feindbild der Sozialdemokraten. 



Weltwirtschaftskrise
Der wirtschaftliche Boom in den USA der 1920er Jahre wurde von 
der Automobilproduktion und der Elektrifizierung der Haushalte 
getragen. Das rasche Wachstum der Konsumgüterindustrie beruhte 
darauf, dass viele US-Bürger einen Teil ihrer Anschaffungen durch 
Kredite finanzierten. Das Spekulationsfieber erfasste alle 
Gesellschaftsschichten. 

Seit Juni 1929 war die realwirtschaftliche industrielle Entwicklung 
in den USA rückläufig – am Schwarzen Donnerstag, dem 24. Oktober 
1929, platzte die Spekulationsblase. Vom Abzug amerikanischer 
Auslandsinvestitionen und Kredite war ganz Mitteleuropa betroffen. 
Produktionseinbrüche und Arbeitslosigkeit waren die Folge.



Wirtschaftskrise in Österreich
In Österreich betrug die 
Arbeitslosigkeit zu Beginn 
der Dreißiger Jahre um die 
40%. Die Arbeitslosen-
unterstützung wurde 
immer wieder gekürzt, 
schließlich wurden die 
Arbeitslosen ganz 
ausgesteuert.  Dies hatte 
einen dramatischen 
Rückgang der Konsum-
nachfrage zur Folge, was 
wiederum zu Einbußen bei 
den Selbstständigen führte 
– die Zahl der Konkurse 
stieg steil an. 
Das Baugewerbe kam praktisch zum Erliegen, die Industrieproduk-
tion schrumpfte um 38%, die Exporte gingen um mehr als 50% 
zurück. Als 1931 die Creditanstalt vor dem Zusammenbruch stand, 
brach auch die österreichische Wirtschaft ein.

Das Bild kann zurzeit nicht angezeigt werden.



Die zurückgehende Konjunktur und die rasch ansteigende 
Arbeitslosigkeit traf das Dorf mit seiner großen Zahl an Wander-
arbeitern besonders schwer. Von Jahr zu Jahr wurde die Schar der 
Fabriks- und Bauarbeiter größer, die an ihren alten Arbeitsplätzen 
in Wien und Niederösterreich entlassen wurden und von einer 
mageren Arbeitslosenunterstützung leben mussten, dann als 
"Ausgesteuerte" nur mehr Notstandshilfen bekamen, die manche 
Familie an den Rand ihrer Existenz brachten. Der Alltag der 
einfachen Dorfbewohner wurde immer schwieriger. Nur die 
Eigenarbeit in der Landwirtschaft sicherte das Überleben. 

Arbeitslosigkeit in Hornstein



Die Aufgebotsakten 1922-1931 des Hornsteiner Standesamts als Grundlage für die Berufsstruktur in 
Hornstein: Jahrgänge 1869 - 1912

Berufe MännerFrauen
Hilfsarbeiter 74 47
Fabriksarbeiter 7 93
Feldarbeiter 9 1
Bergwerksarbeiter 20 --
Facharbeiter 79 --
Beamte 6 --
Selbstständige 25 2
Haushalt -- 73

Männer ohne Ausbildung:  107
Frauen  ohne Ausbildung:  218

Männer mit Ausbildung: 91 
Frauen  mit Ausbildung:   3 
Selbstständige Männer:  25
Selbstständige Frauen: 2

Hornsteiner Berufsstrukturen



Zwei Probleme verschärften die Situation in Hornstein besonders. 
Die Seidenfabrik war in eine so schwere Krise geraten, dass sie 
ihren Betrieb vorübergehend schließen musste. 
1930 wurde auch das Braunkohlenbergwerk von Neufeld, das schon 
lange defizitär gewesen war, geschlossen und brachte, da viele 
Hornsteiner dort arbeiteten und ein großer Teil des Tagbaus auf 
Hornsteiner Hotter lag, die Gemeinde nicht nur um sichere 
Steuereinnahmen, sondern setzte auch wieder eine empfindlich 
hohe Zahl von Arbeitern vor die Tür. 
Im Winter 1930/31 gab es in Hornstein bei 2.500 Einwohnern fast 
1.600 Arbeitslose. 

Betriebsschließungen



Regierungsbesuch 1931
Auch der Besuch des Burgenlandes anlässlich der 10-Jahres-
Jubiläums durch eine Delegation der Österreichischen 
Bundesregierung am 8. September (hier in Wimpassing) konnte die 
Stimmung über die schlechte wirtschaftliche Lage nicht verbessern. 



Auswanderer
Der ersten großen Auswanderwelle zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
folgte die zweite: von 1921 bis 1935 verließen 22.500 Burgenländer 
– darunter an die vierzig Hornsteiner - ihre Heimat, weil sie keine 
Zukunft sahen. Nord- und Südamerika waren die beliebtesten Ziele. 
Mehr als ein Drittel kehrte aber zurück, weil sie auch dort kein 
Gelobtes Land vorfanden.



Hornsteiner Auswandererliste  
Name geb. Ort Stand Beruf
Schuller Johann 1885 Hornstein v Landarbeiter
Schuller Katharina 1900 Hornstein v Haushalt
Matkovitsch Josef 1895 Hornstein l Schneider
Kutsenits Hermann 1906 Hornstein I Taglöhner
Gerbautz Johann 1897 Hornstein I Taglöhner
Windholz Frieda 1595 Hornstein I Schneider
König Johann 1900 Hornstein v Schlosser
Patthy Desiderius 1901 Hornstein I Taglöhner
Franta Anna 1905 Hornstein I Hilfsarbeiter
Wutschitz Victoria 1899 Hornstein I Arbeiter
Tasch Johann 1899 Hornstein I Fleischer
Matkovits Michael 1899 Hornstein I Fleischer
Stöger Andreas 1885 Hornstein I Fleischer
Szinovatz Michael 1885 Hornstein I Müller
Gerbautz Johann 1902 Hornstein I Taglöhner
Pollak Viktor 1905 Hornstein I Hilfsarbeiter
Gruber Johann 1898 Hornstein I Müller
Matkovits Michael 1898 Hornstein I Hilfsarbeiter
Stefanits Lorenz 1898 Hornstein I Maurer
Probst Anton 1890 Hornstein I Schuster
Sellinger August 1898 Hornstein I Taglöhner
Tasch Johann 1899 Hornstein I Hilfsarbeiter
Wolf Ludwig 1890 Hornstein I Müller
Franta Johann 1906 Hornstein I Hilfsarbeiter
Milkowitsch Maria 1908 Hornstein I Taglöhner
Krenn Maria 1908 Hornstein I Taglöhner
Matkovich Aloisia 1904 Hornstein I Schneider
Hickl Willibald 1910 Hornstein I Hilfsarbeiter
Kucsenits Maria 1904 Hornstein I Haushalt
Kralits Anton 1905 Hornstein I Schuster
Krenn Josef 1907 Hornstein I Schneider
Jaitz Stefan 1907 Hornstein I Maurer
Palkovits Maria 1906 Hornstein I Haushalt
Franta Mathilde 1910 Hornstein I Hilfsarbeiter
Probst Franz 1903 Hornstein I Schmied
Hischenhuber Theresia 1900 Hornstein v Haushalt
Worschitz Karl 1906 Hornstein I Taglöhner



Politextreme
Immer mehr Anträge auf Heimatrecht, Unterstützung, 
Unterhaltsbeitrag, Bestattungsbeitrag, oder Unterbringung 
und Bekleidung langten ein. Die Gemeinde verwendete einen 
erklecklichen Teil ihres Budgets für die Unterstützung der 
armen Gemeindebürger. Gleichzeitig mit der wachsenden 
Arbeitslosigkeit und Armut erhöhte sich die politische 
Polarisierung zwischen den Sozialdemokraten und den
Christlich-sozialen vereint 
mit der Wirtschaftspartei 
und unterstützt von der 
römisch- katholischen 
Kirche.
Immer mehr Menschen 
schlossen sich jedoch den 
beiden radikalen Parteien,
den Kommunisten und 
den Nationalsozialisten, 
an. 



Eurofaschismus

Nach den chaotischen Nachkriegsjahren formierten sich in 
Europa zwei politische Extrembewegungen: Kommunismus 
und Faschismus. Während der Kommunismus durch 
internationale Solidarität aller Proletarier die politischen und 
wirtschaftlichen Bedingungen radikal verändern wollte, setzte 
der Faschismus auf nationalkonservative Traditionen.
Die Unterstützung durch das Kapital und die katholische 
Kirche verhalf in vielen europäischen Ländern faschistischen 
Regimes zum Sieg.



Faschistische Regimes
Land Partei/Bewegung Herrschaft 

Italien Nationale Faschistische Partei 1922-1943

Deutschland NSDAP 1933–1945 

Rumänien Eiserne Garde 1940–1941 

Kroatien Ustascha 1941–1945 

Ungarn Pfeilkreuzler 1944–1945

Portugal Nationale Union 1933–1974 

Österreich Vaterländische Front 1934–1938 

Spanien Movimiento Nacional 1937–1975 

Slowakei Hlinkas Slowakische Volkspartei 1938–1945 

Mircea Iliade Ante Pavelic Ferenc Szálasi Antonio Salazar      Francisco Franco     Andrej Hlinka Engelbert Dollfuß



„Selbstausschaltung“
„Selbstausschaltung des Parlaments“ ist die von Dollfuß geprägte 
Bezeichnung für die am 4. März 1933 eingetretene Vorsitzlosigkeit 
des österreichischen Nationalrates. Nach den Rücktritten aller drei 
Nationalratspräsidenten konnte die Sitzung nicht mehr ordnungs-
gemäß beendet werden, wodurch eine Situation entstand, die die 
österreichische Bundesverfassung und die Geschäftsordnung des 
Nationalrats nicht vorgesehen hatten. Das Parlament war beschluss-
unfähig und ging auseinander. 



Dollfuß-Putsch

Diese Krise wäre einvernehmlich beizulegen gewesen. 
Dies wurde jedoch am 15. März 1933 von Dollfuß unter 
Einsatz der Exekutive unterbunden, die Abgeordneten 
konnten nicht zusammentreten. In der Folge verbot die 
christlich-soziale Bundesregierung sukzessive die 
anderen Parteien und errichtete die austrofaschistische
Diktatur nach ständestaatlichem Muster.



Vaterländische Front

Dollfuß gründete am 20. Mai 1933 die 
Vaterländische Front. Diese und die 
Heimwehren machten sich nun an die 
Zerschlagung der letzten Strukturen 
der marxistisch und 
sozialdemokratisch orientierten 
Arbeiterbewegung. 



Versammlungsverbot und Standrecht
Bereits am 8. März 1933 wurde für ganz 
Österreich ein Versammlungsverbot 
ausgesprochen. Streikverbot, Plakatier-
verbot und Demonstrationsverbot folgten. 

Am 26. Mai 1934 folgte der 
Höhepunkt mit der Verhängung 
des Standrechts über das ganze
Bundesgebiet.



Zensur

Die 1918 abgeschaffte Zensur wurde 
1933 wieder eingeführt und betraf 
vor allem die oppositionellen 
Massenmedien. 
Sie wurde mit dem Schutz von 
gesellschaftlichen Werten begründet: 
Schutz religiöser Lehren, 
Schutz des Staates, 
Schutz von Moral und Sitte, 
Schutz der Jugend und 
Erziehung des Volkes.

Tatsächlich diente sie in erster Linie 
zur Abwehr politischer Ideen
Andersdenkender und führte zum 
Verbot unbequemer Medien.



Filmzensur
Vor allem der immer populärer werdende Film war dem Regime
ein Dorn im Auge. Eigens ernannte Zensurbeiräte wurden
für die Genehmigung von Vorführungen zuständig. 



Parteienverbote
Im Mai 1933 wurde die Kommunistische Partei verboten. 

Im Juni 1933 folgte das Verbot 
der NSDAP und des Steirischen
Heimatschutzes.



Verbot der Sozialdemokraten
Im Feber 1934 wurde die sozialdemokratische Arbeiter-Zeitung
verboten und zirkulierte nur mehr als Wochenblatt gedruckt in
Brünn im Untergrund. 

Es folgte das Verbot der Sozialdemokra-
tischen Arbeiterpartei, deren Führer ins 
Ausland flohen.



12. Februar 1934
Als in den Morgenstunden des 12. Februar 1934 die Polizei im 
Linzer Parteiheim der Sozialdemokraten, dem Hotel Schiff, 
nach Waffen suchen wollte, widersetzten sich die 
Schutzbündler und eröffneten das Feuer. Der Aufstand griff 
auf größere Teile des Landes über. Vor allem in Wien und 
anderen Industriestädten wurde einige Tage lang heftig 
gekämpft. Polizei, Bundesheer und Heimwehr besiegten 
schließlich den schlecht vernetzten, verzweifelt kämpfenden 
Schutzbund. 



Niederschlagung

Die illustrierte Wochenschrift 
„Wiener Bilder“ brachte am 18. 
Feber einen Bildbericht von der 
erfolgreichen Niederschlagung 
des Aufstandes.



Hornstein 1934
In Hornstein löste sich Anfang Februar 1934 der Republikanische 
Schutzbund, der zwei Züge mit fast 70 Mann umfasste, ohne 
Widerstand auf und vernichtete die im Konsumbrunnen versteckten 
Waffen, bevor noch Exekutive und Landesschützen eingriffen. 

Die Führer der Sozialdemokraten, 
Bürgermeister Anton Probst, Ludwig 
Petö, Franz Palkovits, Johann Jaitz und 
Anton Trabichler wurden am 8.3.34 um 
17 Uhr lt. §§ 58 und 73 StG verhaftet 
und am 10.3.34 um 18 Uhr entlassen, da 
keine Haftgründe mehr vorlagen. 



Niederschlagung

Im Anhaltelager Kaisersteinbruch, das im Jänner 1934 eröffnet worden 
war, waren nach dem 12. Feber über 100 Sozialdemokraten und 
Kommunisten interniert. Großteils wurden dort aber Nazis festgehalten, 
die nach Proteststreiks im April entlassen wurden. Das Lager wurde im 
Mai 1934 aufgelöst, die verbliebenen kommunistischen und 
sozialdemokratischen Insassen nach Wöllersdorf verlegt.

In ganz Österreich forderten die Kämpfe mehr als 1600 Tote und 
Verletzte auf beiden Seiten. Neun prominente Schutzbündler wurden 
nach dem Standrecht hingerichtet, andere eingekerkert. 



Ständestaat

Nun war der Weg frei für den 
Ständestaat, der durch die 
Maiverfassung vom 1. Mai 1934 
errichtet wurde.
In diesem „christlich-deutschen 
Ständestaat“ sollte (laut der Papst-
Enzyklika Quadragesimo Anno) die 
Staatsgewalt von berufsständisch 
organisierten Kammern ausgehen, 
die Parlament und Parteien 
ersetzen sollten.
Tatsächlich war das Modell aber 
nur im Öffentlichen Dienst und in 
der Landwirtschaft erfolgreich.



Rechtsurkunden



Propaganda
Was eindeutig erfolgreich blieb, war die Darstellung in der 
Öffentlichkeit. Analog zur NSDAP in Deutschland wurde die 
Vaterländische Front patriotisch begründet und präsentiert.



Symbole und Organisationen

Symbole: Doppeladler und Kruckenkreuz
Frauenreferat: Mutterschutzwerk, 
Frauennotdienst 
Neues Leben: Volkstumspflege
Vormilitärische Jugenderziehung: Jungvolk, 
Kinderferienwerk, Jung-Vaterland, Sport- und 
Turnfront
Freiwilliger Arbeitsdienst FAD
Frontmiliz: Heimatschutz, Ostmärkische 
Sturmscharen, Heimwehr, Frontkämpfer und 
Landesschützen



Idealvorstellung und Realität
Die Staatsführung ging vom Wunschbild aus, die gesamte 
Bevölkerung stehe hinter ihr. In Wirklichkeit war die Vaterländische 
Front keine Massenbewegung und äußerst unpopulär. Für ihre 
Demonstrationen mussten Arbeitslose angeworben werden, die 
sogenannten „5-Schilling-Manderln“, da sie für den Aufmarsch eine 
Flasche Bier, ein Paar Würstel und 5 Schilling erhielten.

Viele Arbeitslose nahmen dieses Angebot zwar in Anspruch, um sich 
und ihre Familien über die Runden zu bringen, vertraten jedoch nicht 
die Ansichten der Vaterländischen Front, sondern wandten sich eher 
den Nationalsozialisten zu; auch viele enttäuschte Sozialdemokraten.



Katholischer Flankenschutz
Der christliche Ständestaat sah sich als Bollwerk gegen den 
Bolschewismus und war sich der Unterstützung durch den Klerus 
bis zum Vatikan hinauf sicher, wie bereits aus dem Hirtenbrief vom 
21. Dezember 1933 eindeutig herauszulesen ist. Auch nach dem 12. 
Feber 1934 übernahmen die Bischöfe einhellig die Verteidigung der 
austrofaschistischen Regierung in der Öffentlichkeit.



Rekatholisierung

Als Dank dafür unterstützte die Regierung die repressiven 
Rekatholisierungsaktionen der katholischen Kirche in Form einer 
neuen Gegenreformation. Der Marienkult um Mariazell wurde in 
Verbindung mit der gottgewollten Mutterschaft wiederbelebt. 
Konkubinate wurden unter Androhung von Tod und Teufel geächtet, 
Austrittwillige mussten einen Nachweis ihres „gesunden 
Geisteszustands“ vorlegen. Idealistisches Ziel der Kirche war die 
Rückkehr ins Goldene Mittelalter einer harmonischen 
hierarchischen Gottesgesellschaft. 



Kirche als Komplize

In Wahrheit wurde von der Vaterländischen Front diktatorisch 
regiert, wobei die Katholische Kirche als Systemunterstützer diente. 
Parteiorganisationen und Symbole Nazideutschlands wurden 
kopiert, Adelstitel wieder zugelassen, Juden und auch Roma 
benachteiligt.
Kommunisten, Sozialdemokraten, Liberale und Nationalsozialisten 
wurden verfolgt. 
Viele Protestanten lehnten das katholisch-lastige Regime ab und 
wandten sich ebenfalls dem Nationalsozialismus zu.



Verflachung

Erster Streitpunkt zwischen Staat 
(Schuschnigg) und Kirche (Innitzer) 
wurde die  Jugenderziehung, die 
beide Seiten beherrschen wollten. 
Langsam wurde die Distanz 
zwischen Kirche und Politik größer.



Profilierung der Kirche
Die katholische Kirche begann, sich stärker gegenüber dem Regime 
zu profilieren. Dazu kann auch die Erteilung des Firmsakraments
durch Kardinal Dr. Theodor Innitzer am 4. Juni 1933 in der 
Hornsteiner Pfarrkirche an 22 Firmlinge, unter ihnen Johann 
Milkovits,  gezählt werden.



Juliputsch
Am 25. Juli 1934 scheiterte ein Umsturzversuch der Nazis, bei dem 
allerdings Bundeskanzler Dollfuß von den Nationalsozialisten Otto 
Planetta und Rudolf Prochaska erschossen wurde. 



Die Ära Schuschnigg
Durch vermehrte Abhängigkeit von Mussolini und Hitler, aber auch 
von der Heimwehr unter Druck gesetzt, versuchte Schuschnigg, 
durch eine Volksabstimmung am 13. März 1938 die Unabhängigkeit 
Österreichs zu erhalten, wurde aber von Hitler zum Rücktritt 
gezwungen, von der Gestapo verhaftet und schließlich bis 1945 in 
verschiedenen Konzentrationslagern inhaftiert.



VF Burgenland
Im Burgenland übernahm ebenfalls 1934 die Vaterländische Front 
die Macht. Die Landesregierung unter LH Sylvester setzte alle 
Vorgaben des Bundes auf Landesebene um.



Gemeindetag Hornstein
Nach dem Verbot der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei im 
Februar 1934 wurde Bürgermeister Anton Probst abgesetzt. Im April 
1934 wurde in Hornstein eine neue Gemeindevertretung, die den 
Namen "Gemeindetag" erhielt, aus den Reihen der christlich-
sozialen „Wirtschaftspartei“ gebildet. Die Mitglieder waren Franz 
Fixl, Josef Schmid, Josef Scheck, Martin Pogats, Johann Probst, Franz 
Dick, Anton Gerwautz, Johann Trapichler, Johann Juschitz, Martin 
Trapichler, Franz Palkovits, Johann Schobl, Markus und Stefan Bauer. 

Die Partei war aber gespalten zwischen Landwirten 
und Gewerbetreibenden. Der Ortsleiter der VF Josef 
Schmid bemühte sich vergeblich, eine Einigung zu 
erreichen. 
Zum neuen Bürgermeister wurde 1934 der 
Kaufmann Josef Scheck, gewählt. Seine Popularität 
dürfte nicht sehr groß gewesen sein, denn bereits 
ein Jahr später kam es zu einer Neuwahl des 
Bürgermeisters.



Gemeindetag Hornstein
Im März 1935 erfolgte eine Neukonstituierung des Gemeindetags. 
Die Mitglieder des Gemeindetags waren Pfarrer Franz Fixl, GD 
Seidenbandfabrik Karl Schwarz, Oberförster Mathias Pauer, die Landwirte 
Anton Gerwautz, Martin Pogats, Franz Schobl und Franz Dick, der Ortsleiter 
der VF Lehrer Josef Schmid, die Gewerbetreibenden Hans Scheck, 
Mühlenbesitzer, Gustav Stanzl, Friseur, und Johann Trapichler, 
Schmiedemeister, der landw. Arbeiter Johann Bauer und die arbeitslosen 
Textilarbeiter Johann Probst, Martin Großmann und Stefan Happel. 
Zum Bürgermeister wurde der arbeitslose 
Textilarbeiter Johann Probst im vierten Wahlgang 
gewählt; zu Stellvertretern Hans Scheck, 
Mühlenbesitzer, und Anton Gerwautz, Landwirt, 
die jedoch die Wahl nicht annahmen. 
Die Landwirte behielten sich gegen die Wahl 
das Einspruchsrecht vor. (Bgld. Heimat, 16.03.1935)



Rücktritte

1934 zogen sich sowohl Pfarrer Franz Fixl als auch Lehrer Josef 
Schmid aus dem Gemeindetag zurück, da die Bischofskonferenz am 
30.11.1933 alle Priester aus der Politik abzog. Organisationen wie 
der Heimatschutz galten nicht als parteipolitische Organisationen.



Verbände in Hornstein
Die Landesleitung der Vaterländischen Front war im Gasthaus zur 
Goldenen Weintraube in Eisenstadt untergebracht – Ironie der 
Geschichte: Anton Trabichler war ein glühender Roter gewesen!

Der Hornsteiner Frauentag traf sich im Gemeindekindergarten, 
erbaut vom Sozialdemokraten Anton Probst.



Organisationen
Eine bewährte Stütze des Systems war die Ortsfeuerwehr. Zur 
Verstärkung der Heimwehr wurden freiwillige Hilfsgendarmen 
rekrutiert. Der Kameradschaftsverein umfasste ehemalige Soldaten. 



Landesschützen
Der Hornsteiner Kommandant der Burgenländischen 
Landesschützen (Heimwehr) war Leopold Wolf, ein Veteran der 
Husaren vom 1. Weltkrieg. Er stammte aus ärmsten Verhältnissen.

Im April 1945 war er Volkssturmmann, verweigerte aber den 
Abwehrkampf bis zur letzten Patrone und setzte sich mit seiner 
Gruppe ins Leithagebirge ab.



Jungvolk und Sturmscharen
In Hornstein bekleidete der Lehrer Josef Schmid diverse 
Funktionen in einigen Landesorganisationen.



Schulwesen
Aber auch die Schulkinder wurden über Organisationen wie den 
Jugendbund in die Propaganda eingegliedert. 



Zwangsbeitritt
Öffentlich Bedienstete wie Lehrer oder Verwaltungsbeamte, 
Sicherheitskräfte und Gemeindeangestellte wurden zwangsweise in 
die Vaterländische Front überstellt. 

Freiwillige Mitläufer vergrößerten den Funktionärsstand, ohne 
jedoch tatsächlich das System zu vertreten. 



Pflichtmitgliedschaft
Landwirte und Gewerbetreibende wurden ebenfalls verpflichtet, der 
Vaterländischen Front oder einer ihrer Unterorganisationen 
beizutreten, oder – wenn sie nicht beitreten wollten – gezwungen, 
aus lokalen  Institutionen wie Raiffeisenkassa oder 
Urbarialgemeinde auszutreten.



Öffentliche Arbeiten
Natürlich bemühte sich auch die neue Gemeindevertretung, in erster 
Linie der drückenden Arbeitslosigkeit abzuhelfen. Mit staatlicher 
Unterstützung konnten Arbeitsbeschaffungsprogramme 
durchgeführt werden: Bau neuer Wasserleitungen und Erschließung 
neuer Quellgebiete im Minibachgraben und bei den Sieben Bründln, 
Renovierung der Löschteiche im Siget und unter der Milchhalle 
sowie Erweiterung und Sanierung des Friedhofs waren aber nur ein 
Tropfen auf dem heißen Stein.



Regulierungen

Besonders die Landwirtschaft wurde durch Begradigungen von 
Flurgewässern und Brücken über den Dorfbach unterstützt.



Kurse 
Vor allem für Frauen wurden verschiedene Kurse angeboten. 
Bedürftige Kinder wurden auf Gemeindekosten verpflegt. 



Sparprogramme 

Die Gemeinde zahlte Schuhreparaturen; für Alleinstehende gab es 
die Auskocherei Csenar in der Ortsmitte, später im Graben. 



Veranstaltungen in Hornstein
Vaterländische Kundgebung am 4. März 1934 im Rathaus. Anspra-
chen von Lehrer Josef Schmid und Landesrat Ing. Franz Strobl, der 
zum Zusammenschluss aller Schaffenden im vaterländischen Sinne 
aufforderte. Die Kundgebung endete mit einer Defilierung der 
ausgerückten Schutzkorpsmannschaft vor Landesrat Strobl. 

Volkstanzkränzchen im Juni 1935 der Volkstanzgruppe im 
Gemeindegasthaus. Die Hornsteiner Gruppe präsentierte sich in 
ihrer bunten kroatischen Tracht. Auch die Gäste aus Eisenstadt 
waren in Volkstracht erschienen. Lehrer Josef Schmid begrüßte die 
Gäste und den bundesstaatlichen Volksbildungsreferenten, Dr. 
Dechant. Dieser dankte Lehrer Schmid und Frl. Bauer für die 
Betreuung der Gruppe, die seit einem Jahr bestand. 

Am 24. Juli 1935 hielt die Vaterländische Front eine Trauerkund-
gebung mit Requiem für den ermordeten Bundeskanzler Dr. 
Engelbert Dollfuß ab.

Weihnachten 1937: Christbaumfeier der Ortsgruppe des 
Gewerbebundes Hornstein im Gasthaus Bauer und Weihnachtsfeier 
der Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines Südmark im Gasthaus 
Scheck mit Verteilung von Weihnachtspaketen. 



Verbitterung
Durch die immer schlechtere Wirtschaftslage und Arbeitslosigkeit 
wuchs die Unzufriedenheit - immer mehr Menschen begannen nach 
dem Aufsehen erregenden wirtschaftlichen Aufschwung zu 
schielen, den das benachbarte Hitler-Deutschland nahm und den 
"Volksgenossen" in Österreich propagandistisch geschickt vor 
Augen hielt. 

Trotz aller möglichen Maß-
nahmen der Regierung 
Schuschnigg erfasste die 
"Anschlusspropaganda" 
immer weitere Kreise der 
Bevölkerung. 
Mehr und mehr ehemalige 
Sozialdemokraten, die von 
ihrer Partei seit dem 
Februar 1934 enttäuscht 
waren, wandten sich dem 
Nationalsozialismus zu.



Landflucht nach Deutschland
Schon  bald nach 1934 setzte eine Landflucht nach Deutschland ein, 
getragen von der Ablehnung des austrofaschistischen Regimes, von 
ideologischen Gemeinsamkeiten mit der NSDAP, aber auch vom 
Wunsch nach Arbeit. 

Hermann Schleischitz mit
Propagandakutsche 1937

Paul Gerdinich mit Kameraden beim Bau 
von Hitlers Berghof am Obersalzberg 1935



Illegale 
Die Illegalen kamen aus allen Berufsschichten 
und Bildungsgruppen: Kriegsveteranen aus 
dem Ersten Weltkrieg, von ihrer Führung 
enttäuschte Sozialdemokraten, Arbeitslose, 
wirtschaftlich enttäuschte Selbstständige und 
Klein-Landwirte, antiklerikale Lehrer und  
Intellektuelle, aber auch politische Abenteurer:

Matthias und Franz Matkovits, Hans Scheck, 
Jakob Breser, Franz Dragschitz, Gustav Stanzl, 
Alfred Schlag, Paul Mühlgassner, Johann 
Nährer, Franz Feschar, Franz Großmann, 
Hermann Schleischitz, Ferdinand Jernits, 
Stefan Kaltzin, Josef Krenn, Anton Kutsenits, 
Josef Lohr, Willy Metzl, Michael Pogats, Johann 
Probst, Paul Szinovatz, Karl Gruber, Matthias 
Pinter, Karl Sauer, Johann Pollak, Martin Bauer, 
Josef Vitorelli, Franz und Robert Mesgolits, 
Andreas und Paul Gerdinich, Emil Hussy, Franz 
Hischenhuber, Karl Jesenko, Matthias Kopinits, 
Ludwig Kutsenits, Josef Gassner, Matthias 
Gerdinich, Franz Vitorelli, Johann Stefanits, 
Franz Payrich und Mag. Stephan Nyulasy
waren die Bekanntesten. 

Emil Hussy stanzte Hakenkreuze
aus weißem Papier; Franz 
Mesgolits und Paul Gerdinich
streuten sie auf den Straßen aus.



Heim ins Reich
Nach dem erzwungenen Rücktritt Schuschniggs am Abend des 11. 
März 1938 überschritten einen Tag später Truppen der Deutschen 
Wehrmacht die österreichische Grenze: das Motto „Heim ins Reich“, 
das aus 1925 stammte, wurde Wirklichkeit. 



Anschluss in Eisenstadt 
Nach Ankündigung der Volksabstimmung wurde 
am Abend des 10. März die SA in Hornstein im 
Gasthaus Riegler zusammengezogen; sie wurde im 
Laufe des nächsten Tages nach Eisenstadt 
einberufen. Ein großer Teil der Bevölkerung folgte. 
Gleichzeitig wurden 5 Reservisten zur Verstärkung 
des Gendarmerie-Postens aufgeboten.

In Eisenstadt wurde der Anschluss vor dem 
Landhaus gefeiert.



Anschluss in Hornstein 
Als am 12 . März 1938 gegen 13.00 Uhr die meisten Einwohner aus 
Eisenstadt zurückgekehrt waren, wurde in der Gemeinde ein Umzug 
mit Musik veranstaltet und vor dem Rathaus eine Kundgebung 
abgehalten, wobei der Lehrer Paul Mühlgassner die Bewohner auf 
die Bedeutung des Tages aufmerksam machte. Gleichzeitig wurde 
unter „Sieg - Heil" Rufen am Rathaus die Hakenkreuzfahne gehisst. 
Im Laufe des 12. März 1938 übergab Bürgermeister Johann Probst 
die Geschäfte der Gemeinde Hornstein dem NS-Gemeindeverwalter 
Matthias Matkovits. 



Am Heldenplatz 

Am 15. März 1938 verkündete Adolf Hitler vom Balkon der Neuen 
Burg aus den versammelten Massen auf dem Heldenplatz den 
„Anschluss“ Österreichs an das Deutsche Reich. Auch aus Hornstein 
marschierte eine Delegation junger Männer vor dem Balkon auf.



Abstimmung 
Als Antwort auf die geplante Volksabstimmung des Ständestaats 
ließ Hitler am 10. April 1938 eine Volksabstimmung in Österreich 
durchführen, mit welcher er sich den Anschluss nachträglich 
bestätigen ließ. In Hornstein gab es 1.638 abgegebene Stimmen, 
davon alle Ja-Stimmen.

Franz Payrich (Ortsbauernführer 1938-1942), Matthias Matkovits (Bürgermeister), 
Stefan Nyulásy (Apotheker), Franz Hischenhuber (Sodawassererzeuger), Franz 
Matkovits (Ortsgruppenleiter), Martin Bauer (Abstimmungshelfer), Karl Jesenko
(NSKK),  teilweise verdeckt Johann Stefanits (Ortsbauernführer 1942-1945).



Wirtschaftsaufschwung

Die Arbeitslosigkeit war schlagartig beendet. In diversen 
Rüstungsbetrieben fanden viele Hornsteiner Arbeit. Die Männer 
wurden mit Omnibussen täglich nach Kaisersteinbruch zur Arbeit 
geführt, später fanden sie Arbeit in den Flugzeugwerken in Wr. 
Neustadt, was zu Mangel an Arbeitskräften in der Landwirtschaft 
führte. Der Wirtschaftsaufschwung machte sich auch in den 
Beschäftigungszahlen der Seidenbandfabrik bemerkbar: Es wurde 
von 60 auf 150 Arbeiterinnen aufgestockt, 60.000 Meter Band pro 
Woche wurden produziert.



Alltag 

Zunächst stand der gewohnte Alltag im Vordergrund: Es gab keine 
Mangelerscheinungen, das Leben verlief friedlich.



Propaganda

Aufmärsche, wie zum Beispiel das große Gautreffen 1938 auf der 
Osterwiese in Eisenstadt, waren Teil der Propaganda. Auch die 
Hornsteiner BdM-Gruppe marschierte in kroatischer Tracht mit.



Politik und Verwaltung
Nach der Machtübernahme war der bisherige Amtmann Franz Fiala 
bis 1940 Amtsleiter. Ab 1941 jedoch ging die Verwaltung in 
Frauenhand über, da die Männer eingezogen wurden.

Ab 1941 waren nur mehr Frauen in der Verwaltung
beschäftigt: 
Paula Schmitl, geb. Milkovits; 
Amtsleiterin Elsa Heumüller aus Neufeld;
Katharina Probst, geb. Krenn; 
Maria Szinovats, geb. Wolf; 
Helene Ginther, geb. Pogats;
Maria Schuller, geb. Grieszler.



Personenerfassung
Mit deutscher Gründlichkeit wurden alle Bürger in einheitlichen 
Dokumenten erfasst: vom Ahnenpass über das Arbeitsbuch zur 
Kennkarte – bei Soldaten Soldbuch und Wehrpass.



Arisierungen 1938
In Hornstein gab es bereits 1889 32 jüdische Einwohner. Ab 1933 
wanderten die ersten jüdischen Mitbürger aus und verkauften ihre 
Besitzungen. 1938 wurde der verbliebene jüdische Besitz beschlagnahmt 
und an arische Volksgenossen versteigert, also arisiert.
Samuel Windholz, R. Hauptzeile gekauft 1914 von Leopold Milkovits
Adolf Windholz, Graben gekauft 1924 von Ferdinand Metzl
Adolf Fürst, Siget gekauft 1924 von Elias Krivokutya
Josef Bauer, Kurial gekauft 1924 von Jakob Raimann
Max Windholz, R. Hauptzeile gekauft 1931 von Johann Juschitz
Sigmund Weintraub, Siget gekauft 1936 von Mathilde Szivatz
Leopold Bernhard, Graben arisiert gekauft 1938 von Josef Vitorelli
Alexander Windholz, Bundesstr.   arisiert gekauft 1938 von Matthias Pinter



Schikanen gegen Juden
In Hornstein gebliebene jüdische Mitbürger wurden schikaniert:
Hilde Sarang, geb. Tieger wurde im Krankenhaus nicht behandelt
Hermann Fischer flüchtete nach Frankreich
sein Sohn Leopold Fischer wurde als Polizist entlassen
Dr. Emma Happisch musste ihre Ordination aufgeben



Reichsarbeitsdienst 
Junge Männer wurden im zivilen Reichsarbeitsdienst beschäftigt. 
Für die Männer war der Einsatz vormilitärisch organisiert.



Reichsarbeitsdienst  WJ
Seit Oktober 1939 wurden auch die weiblichen Jahrgänge (bis 1927) 
gemustert und zum Reichsarbeitsdienst eingezogen, sie wurden 
zunächst in Familien und Betrieben der Umgebung eingesetzt.



Kriegsdienst WJ 
In den letzten Kriegsjahren bis 1944 wurden auch die Frauen 
kriegsdienstverpflichtet, zum Kriegsdienst einberufen und in 
militärischen und paramilitärischen Kontrollstellen eingesetzt.



Arbeitseinsatz Altgedienter

Auch Altgediente aus dem 1. Weltkrieg wurden

zum befristeten Arbeitseinsatz eingezogen. 

Hornsteiner Zimmerer bauten 1938 in Rothenfeld

Holzbaracken, darunter Lukas Matkovits, Julius 

Wippel, Ferdinand und Stefan Jaitz, Robert 

Gerdinich, Ferdinand Schmitl, Thomas Palkovits, 

Anton Raimann und Franz Jaitz. 

Andere dienten in der 
1. Veteranen-Ersatz-
Abteilung in Hollabrunn –
Der Landwirt und Sattler-
meister Martin Trapichler
als Reiter!



SA

Die SA (Sturmabteilung) war die Sammelstätte der Illegalen gewesen 
und daher besonders linientreu. Sie war immer schon paramilitä-
risch strukturiert und diente als Ordnertruppe bei Parteiveranstal-
tungen. SA Obertruppführer waren Josef Gassner, Florian Szinovatz 
und Franz Szivatz.



Feuerwehr
Die Feuerwehr Hornstein war fast 1:1 ins nationalsozialistische 
Lager geschwenkt, da sie von Illegalen durchwandert war. Hans 
Scheck war bereits 1934 Feuerwehrhauptmann gewesen.



Jungvolk und Hitlerjugend
Knaben und Burschen wurden 

im Jungvolk und in der HJ integriert 

und entsprechend indoktriniert. HJ-

Führer waren Hans

Matkovits (Jg. 1921)

und Anton Trabichler

(Jg. 1926).



BdM
Auch die Mitglieder des 
Bundes Deutscher Mädchen 
wurden schon früh rekrutiert, 
bzw. direkt von Emma Roisz
aus der Vaterländischen 
Front übernommen:

Mathilde Probst, Maria Grießler, 
Rosa Gerbautz, Katharina Krenn, 
Maria Scheck, Maria Palkovits, Grete 
Kladler, Anna Pinzolits, Maria Wolf, 
Ilse Gassner, Maria Szinovatz, Fanni 
Bauer, Theresia Lupkovits, Anna 
Trapichler, Elisabeth Winkler, Paula 
Milkovits, Katharina Matkovits, 
Helene Kralits. 
BdM-Führerin war Käthe Pollak.



NS-Frauen 
Die „Deutsche Frau“ spielte eine besondere Rolle in der NS-
Propaganda. Sie sollte in erster Linie für Nachkommenschaft sorgen 
– daher auch das Mutterkreuz in allen Variationen. Führerin der 
Frauenschaft war Anna Stefanits, geb. Gerbautz.

Das Mutterkreuz in 
Bronze (4 Kinder) erhielt
Maria Wallentits, Nr. 200
(„Deutsche Mutter“).



NSKK 
Natürlich wurden auch die Kraftfahrer – damals praktisch immer 
Motorradfahrer – in einer parteipolitischen Organisation 
zusammengefasst, dem NSKK (NS Kraftfahrkorps) unter Karl 
Jesenko. Anfang 1939 gab es in Hornstein 16 Motorräder:

Bauer Markus
Gassner Johann
Jernits Ferdinand
Jesenko Karl
Kopinits Anton
Kopinits Martin
Kralits Stefan
Krenn Ferdinand
Metzl Willi
Palkovits Ferdinand
Pogats Franz
Scheck Josef (2)
Schmitl Stefan
Stanzl Gustav
Szuppancics Gottfried



Reichsnährstand

Die Bauern, die den Reichsnährstand darstellten, wurden in der NS-
Bauernschaft gesammelt. Der Ortsbauernführer Franz Payrich, 
später Josef Stefanits, war für die Versorgung des Reichs durch die 
lokalen Bauern mitverantwortlich und kontrollierte die 
Ernteabgaben.



Ferienaktion, KdF und WHW 

Das Winterhilfswerk diente zur Unterstützung notleidender 
Familien. Andere familienfördernde Aktionen wie Ferien für Kinder 
oder Urlaubsfahrten der Aktion Kraft durch Freude der Deutschen 
Arbeitsfront endeten mit Kriegsbeginn – mit Ausnahme der 
Landverschickung ausgebombter Stadtkinder.



Quellenangaben und 
Bildnachweis

Quellenangaben:

Brettl, Herbert: Die burgenländische Auswanderung nach Argentinien.  Eisenstadt 2001.

Ernst, August: Geschichte des Burgenlandes, Wien 1991

Hornstein 1271-1971. Ein Gang durch die Geschichte. Hornstein 1971

Nachlass Franz Raimann

ÖNB – ANNO (historische Zeitungen)

Sammlung Heimatarchiv Hornstein

Bildnachweis:

Bgld. Landesarchiv-Landesmuseum

Heimatarchiv Hornstein

ÖNB – AKNO (historische Ansichtskarten)

Public Domain: diverse Bilder 

Wiener Bilder. Illustrierte Wochenzeitung 1934

Zeit an der Wand. Plakate. Europa Verlag Wien 1966



Danke
für die 

Überlassung von Unterlagen 
für das Heimatarchiv Hornstein

Wir bitten auch Sie 
um kurzzeitige Leihgabe 

von Fotos und Dokumenten 
zum Kopieren und Scannen



Danke
für Ihre

Aufmerksamkeit


	Foliennummer 1
	Foliennummer 2
	Foliennummer 3
	Foliennummer 4
	Heimatschutz und Revolution
	Politische Militärformationen
	Schattendorf
	Justizpalastbrand
	Konfrontationen
	Der Prälat ohne Gnad‘
	Weltwirtschaftskrise
	Wirtschaftskrise in Österreich
	Foliennummer 13
	Foliennummer 14
	Foliennummer 15
	Regierungsbesuch 1931
	Auswanderer
	Hornsteiner Auswandererliste  
	Politextreme
	Eurofaschismus
	Faschistische Regimes
	„Selbstausschaltung“
	Dollfuß-Putsch
	Vaterländische Front
	Versammlungsverbot und Standrecht
	Zensur
	Filmzensur
	Parteienverbote
	Verbot der Sozialdemokraten
	12. Februar 1934
	Niederschlagung
	Hornstein 1934
	Niederschlagung
	Ständestaat
	Rechtsurkunden
	Propaganda
	Symbole und Organisationen
	Idealvorstellung und Realität
	Katholischer Flankenschutz
	Rekatholisierung
	Kirche als Komplize
	Verflachung
	Profilierung der Kirche
	Juliputsch
	Die Ära Schuschnigg
	VF Burgenland
	Gemeindetag Hornstein
	Gemeindetag Hornstein
	Rücktritte
	Verbände in Hornstein
	Organisationen
	Landesschützen
	Jungvolk und Sturmscharen
	Schulwesen
	Zwangsbeitritt
	Pflichtmitgliedschaft
	Öffentliche Arbeiten
	Regulierungen
	Kurse 
	Sparprogramme 
	Veranstaltungen in Hornstein
	Verbitterung
	Landflucht nach Deutschland
	Illegale 
	Heim ins Reich
	Anschluss in Eisenstadt 
	Anschluss in Hornstein 
	Am Heldenplatz 
	Abstimmung 
	Wirtschaftsaufschwung
	Alltag 
	Propaganda
	Politik und Verwaltung
	Personenerfassung
	Arisierungen 1938
	Schikanen gegen Juden
	Reichsarbeitsdienst 
	Reichsarbeitsdienst  WJ
	Kriegsdienst WJ 
	Arbeitseinsatz Altgedienter
	SA
	Feuerwehr
	Jungvolk und Hitlerjugend
	BdM
	NS-Frauen 
	NSKK 
	Reichsnährstand
	Ferienaktion, KdF und WHW 
	�Quellenangaben und Bildnachweis�
	Foliennummer 90
	Foliennummer 91

